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Editoriol

Die Zeitsobrift m e, L i te rrt u r'lKbtudllDfmdo hat €s sich zur
Aufgabe semacht, die Vorg.inge in kulturell-liteßrisch€n Bereich zu b€fragen.
Kdtische Essays sollen zu ges€llschaftlichen und politischen Vorgängen
Stelung beziehen. Philosophisch€s w,rd sich eb€nso finden wie Tagespolitik,
Literarisches ebenso wie Wissenschafilich€s.

Der Sommer ist vorbei und d€r Literaturalltsg hat lvieder begomen. Um ein
wenig von der Hitze und dern Dufl der großen weiten Welt zuaiokzubringen,
gibt es diesrnal ein Stück Reis€literatur.
Vorn 15.-21. November findet unser SympositJm 7 T4GE ösrERREtcEtscEE
trEnarufi in der Theater m.b.h. statt.

Diesem Heft liegt ein Werbefoider d€s Nco-Projekts SOYNICA bei. Ein
Solidariiätsprojekt für Nicffagua. Um Spenden wnd gel.!}ten Qahlsche in) .

Der Vetla9 EDtnoN ARr & SctENcE ItlrEN bereilet derzeit seine zweite
PnbliLation vor: ,4/dt,,4nders. Uß ist kein Sprqch Hen.l. Exrß.Aßelf'telle

Wir danken allen Mitgliedern und Aboinenrirr/en fir ihre Beiträge ünd die
damil verbundene Unterstülzungdes Projektes.

Solltet Ihr Texte oder Tenproj€kte vorzuscl agen haben, wendet Euch bitte an

die untenstehende Adress€. Texte sind gefragt, also klenmt Euoh dahint€r. Wir

Wir wilnschtr unttrhaltsame l.eknre

Freiwillig€ Spenden oder Abo Bestellungen richtm Sie bitte an:

AG Literatur, ll20 Wien, Amdtstraße 85/8, Tel.:810 95 56
oder an das Bankftontol
BAWAG, BLZ 14000, 06tt0?fiM48

Einzelheft: 15,- öS
Abobestellungr l0 Heftr 150,- öS

cefördert au3 Mifleln des Bundeskanzleramt€s Sekrion V/4



Notizen eines Marodeurs - Tunesien
Rainund Krcmlicka

PRoLoc
Die hier aufgezeichreten Beg€benheiten und Überlegungen €rheben nicht
den Ampruch dem Lard oder seinen Menschen gerecht zu weden. Es sind
Beobachtungen eines Reisenden, verzent durch die Brille des Mitteleuro-
päers, der auf alles einen verstörten uud deshalb oft arroganten Blick irft.
Der Reiseführer verspfach: Tunesien sei Notdafiikas Juwel in dat Klone des

Reisenden, dicht, exotisch und sehr vieVdkig in seinet landschaflichen
Ausgestalhng.
Was ich aus Erz?ihlungen von Freurden und Bekannten \rußt€. war: Jeder
rmd jede hatte Durchfall bekommen. Viele von ibnen in den Bettenburgen.
in den Clubbunkem, wo alles blitzte und strahlte, wie ich mich selbst augen-
scheinlioh bei einigen Küzvisiten überzeugen konnte. Ich dachte. es läge
am Leitungswasser, das zu trinken ich mir wie aufjede. Reise verbotcn
hatte. Vicfleichl hatte ich aber auch nü Glück. daß ßich der tunesßche
Dun:hfal I nic'ht ereillß,.
Mit dioser Angsl meinen wohlverdienten Udaub in ein€m von Kakerlaken
bewohnten, kleinen Badezimmer zu verbringen, brach ich mit einem /drt

inute licket in der Taeche nach Monastir auf.

MuEzzrN (ösrERr{Ercn!scsr M!ÄzzrN)
Über die aübische Kultur weiß ich nicht viel. außer dem. was mir ir meiner
Kindheit durch Märchen vermittelt wurde und im Femsehen als Erwach-
sener als Vorurteil rvieder begegnete. Doch in Tunesien war rvenig von den
maghrebinischen Geschichten zu entdecken. Das einzige, wo noch so eine
Art von orientalischer Stimmung aufkam, war der Ruf des Muezzins- doch
der ging mir von Tag ztt Tag mehr auf die Nerven. Nicht wcil er de{ son-
dem weil ich zu nahe ar der Mosche€ wohnte. Der Ruf, von weit her g€hör!
wie ein leises Singen, wäre eine Wohltat, könnt€ Stimmung verbreiten und
Ceschichten aus Tausehd kd eiher Nachl vermitteln. Doch den Lautspre-
cher kein€ fünfzig Met€r end€rnt zu haben urd jeden Morgen um halb fijnf
Ubx füih geweokt zu werden, verdirbt einem den Glauben. Doch damit nioht
genug. Der Muezzin rief mioh wach, kaum war er zu Ende und ioh wieder
eingedösl, besanl sich der Hahn aus dem Nachbarhof eines Besserc[ und
begann vom Muezzin angestiftet zu k*ihen- Dies wiederum bmchte die
Heffrcn auf den Plan. dio aufgeregt zu gack€m begaffrcn. Und das wieder-
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um löste beim Nachbrrshund einen unwidenrehlichen Drang aus, sich mit
Bellen bemerkbar zu machen. Und a1s ich dann noch zwei Tage 1or der Ab-
reise mit einem Sonnenstich im Bett lag, es war Freitag nachmittag und
schlafen wollte: begann der Vorbeter mit seiner nicht enden wollenden
Predigt- Und wieder erinn€rte ich mich dn mein€ Gottlosigkeit und t€dluch-
te den Tag, als der Grändungsheros aus dem Schlarnm hervorstieg, urn d€r
Menschheit den Odem Gottes einzuhauchen. Doch das war das einzige Mal,
daß ich diese Kültd verlluchte. Und bereits ftein zweiter Gedanke galt den
Kirchenglocken in jenem Urlaubsofi der Südstei€mrark, die mich als Kind
aus tiefstem Schlaf gerissen hatten.

IsLAM
Wir kennen sie alle die Bilder aus den Medien: Bärtige Mämer in Afghani-
stan, die das Femsehen verbieten; fanatische Frauen irn hal, die gegen di€
Arnerikaner demonstrieren; abgeschlachtete Menschen in Algeden; steine-
wefende Kinder in Palästina und als Subtext immer wieder die Wamung
vor dem islamischen Fülalarnentalismus. Natärlich sucht€ ich di€s€ Bild€r
iir Tunesien, doch ich wurde nicht fündig. Alte Frauen in woiße Tücher ge-

hüllt, M?inlrer in Dschalabias, Wass€rpfeifen in den Kalfeehäusem: kein
Fundamentalismus. dafär aber viel Traditionalismüs. Daß dieses Bild vor
Tradition und Modeme auch nach Europa dringt, dafär sorgt schon die
Regierung. Schließlich gibt es auch in Tunesien Gefüngrisse md dort sitzen
dcht nur Kiminelle ein. Die politischen Häfdinge in Tunesien kommen zu
einem Großteil aus de. religiösen Opposition- Und Opposition zählt wohl
nicht zu den erwünschten Tugenden in Tunesien, $enn ich mich an die
Allgegenrart des Porüaiß von Präsident Ben Ali erinnere.

W,IHRUNc
Der Personerkult in dff politischen Kult$ Tunesiens spiegelt sich für den
Touristen wohl am deutlichsten und alltäglichsten in den Geldsch€inen
$,ider, die er täglich (so er nicht mit Kredilkarten bezahlt) in seinen Händer
hält- Die tunesische Währung sctzt sich aus Dinat üd, Millim zuiaftrnen.
Die seit der Machtübemahme Ben Alis g€alruckten Geldscheine weisen alle
den 7. November 1987 als wesentliches Merkmal auf Dieses Datrmr ke.n-
zeichltet die hercische Machtübemahme durch den derzeitigen Präsidenten
Ben Ali. Die 7 pmngl getarnt als Säu1e, auf der 30 Dillamote und $ird auf
der 20 Dinarnot€ mit Friedenstaube ünd tunesischer Flaggo off€n zur Schau
gestel1t. Das Erscheinu[gsalatum weist ebenfalls bei allen Banknotcn den 7.



November arls, nur in v€rcchiedenen Jahren. Und auch die rvilde Mischung
von Tmditionalismus und Mod€rnität. alie Tunesien kellrlzeichner. ist auf
allen Soheinen zu entdecken.
Der 30 Dinarschein steht für die Modeme. Auf der einen Seite das modeme
Tunesicn: Wohnbau (Hochhäuser), Infrasruktur (Eis€nbahn), Industrie
('Werkbank), Landwirßchaft ('Lardarbeiter), Tourismus (S€ gelschitr).
Der l0 Din rschcin steht ftu das. was Ben Ali glaubt, fit Europa darstellen
zu müssen. Auf der einen Seite eir aufgeschlagenes Buch, dss dem Koran
selr ?ihrcIt, dartiber thront ein großer Siebercr urd damuf steht geschrieben:
7 Novenbre Ouyerturc Democratie Etat de Drcit - \ as soviel heißt wie:
A Jtak zu Demokratie urul Rechttstaat. Ben Ali sieht sich also als Gamnt
fiiI den Rechtsstaat in eüropäischer Tmdition. Und als l,egitimation ist auf
der Rückseite einer der wichtigsten mittelalterlichen Denker Ibn Khaldoün
abgebildet.

JUcTNDPRoPAGANDA

Unterstrich@ wxrde das auloritif a mutende politische Szenario noch durch
eine Jug€ndvemnstaltung anlißlich des Nationafeiertages, das ich in Sousse

beobachten komten. Bevor die Veranstaltung begann, tl:dt €in jurger Mann
vor die Menge, mit einer Fahne in die Häfte gestützt. Dazu kam aüs den
Lautspr€chem Musik und Text. Von d€r PerfoDarEe verstand ich zwar den
Text nicht. abe. die Melodie und ihre Präs€M eriürerte stark an maoistische
und sowjetische Jugendpropaganda-Veranstalturgen. Ein€ honie lag nicht
darin. Eine ironische Systemkitik konnte es lllhl auch nicht sein, denn eine
solchc hätte die stor*e Präs€nz der Polizei in der Stadt nohl kaum zugelassen.
Und gleich gegenüber sfand ei! riesiges Bild des Pdsidenten, d€r mit gefalte-
ten Händen auf die Jugendlicheü helabbiickl€. Ben Ali überlebensgoß. D€r
Vat€r der Demokmtie.

HILFsBfRErrscllalr
Aüs einer ftühercn Reise nach Marckko hatte ich die Lebre mitgenommen.
niemals ein Ceschenk anzunehmen, denn meist wurd€ danach ein Preis
genannl. Die Hand eines M€nsch€n zu eryrcifen komte bedeuten, mit einem
Gegenstand melr und zwei Dirham weniger in der Tasche wiealer auf der
Staße zu lanalen. 1c, möchte lhhen den Suq zeiger, komte nur bedeuten,
v,as bezahlen Sie $b die F hruhg? VoI' all dem var in Tunesien nichts z,u

spüren. Auskünft€ wurden gratis gegebe\ auch wenn ich manchmal den
Eindruck hatt€, daß die eüahene lrfonnatioü durchaus in dic falsche Rich-
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tung ftihrt€. Die Tunesier wollten helfen und das war manchmal ganz gut so,
auch wenn vielleicht einmal ein Kilom€t€r Umweg alaraus $urde. A]rs Ziel
gelangle ich immer.

suo
Der Suq zählte $,ohl zu den Orten, an denen ich am stärksten spüren koffrte,
in einem Lard Nordafrikas zu sein. Hier roch es rach Duftessenzen, nach
Gewfuzen, nach dem Chame der Dörfer obne Kanalisation. Hier gab es all
das, was ich kamte: coldschmiede, Kitsch, Teppichld'nd1er, Stofihändler,
Haushaltswaren usw Hier ware[ plöE]ich auch die eufdriuglichen M?irmer,
die mich in ihr Geschtift locken r\'ollten. Schauen bedeutete Interesse. In-
te.esse führte ar B€rülrugen. Berührungen alm lfundeln. Utrd der Handel
mändet unweigcrlich in einen Kaul Desw€gen habe ich nie ein Ceschä:ft
betreten. Denn ich rvollte nicht kdufen. Und am meisten störte mich. daß
mich diese jungen Männer nicht nur für dumm verkduften, sondem auch
noch über mich lustig machten und das mit einem unglaublich plümpen und
einfültigen Schmäh. Jeden Abend kam€n sie aufmich zu und sagl€n: Hdl/o,
kennst du ich denh hicht heht Gestem abend im iQert /arl. Beim ersten
Mal dachte ich noch darüber nach, gab Antwort und hatte Mühe ihn wieder
Ioszuwerden. Beim zweiten Mal war ich uiwillig, beim dri$en Mal sagle
ich einfach Neir.
Dies konnte durchaus zu grotesken Situationen fülren. Eircs Abends, nach
einem ausgiebigen italiedschen Essen, schlendefe ich wieder einrnal dwch
den Ort. Einjunger Mann sprach mich an und fragte: Kennst d mich nicht?
Und ich sagte, wie ge ohnt Nerh./ Es hat beinahe fünf Milut€n gedauert bis
ich meine Blockade übe.wunde[ hatte und realisier€n konnte, da3 der Manr1
der Betreuer unseres Hotelstandes war- Meine abwehrende Halhmg, die ich
mir über die Tage €rworben hatte, schloß alles aus, eras sich mir nähem
wollte. Wieder eirnnal wurde mir meine mitteleu(opäische Paranoia bervult.
Aus Angst davor, einmal zu freundlich gewesen zu sein, verlor ich den
Blick Iijr di€ F eundlichkeitei. die mir begegn€ten.

JAsMINBLÜTEN

Und alann gab es da noch die Männer. die auf der Straße ,ru Sträußen gebur-
dene Jasminblüten \.erkauft€n. Und wieder dasselbe Spiel. Bei manchen half
ein einfaoh: Nr, rn€rci. Bei analeren mußte eirc abwehrend€ G€ste hinzuge-
fügt werden. Und bei den Harhäckigen, die einem den Strauß in die Hemd-
tasch€ oder in die Hand drückten. half nul mehr ein scharfer Blick und ein



paar heftige Worte. Der Geruch, den dicse Blumen verströmten, war betö-
rend. Und auf der Stlaße sa.h ich kaum einen Mann ohne Blütenstauß hinter
dem Ohr. Was bei uns sofort als schwules Verhalten ausgelegt werden
würde, gehörl dort ?um Alltagsbild urd ist Teil des männlichen Auftretens,
ist Teil des fteundschafdichen Umgangs miteinander Soviel zu dem, was
ein richtig€r Mann dürfeo darf und $as er müsse[ muß.

GRUPPENBILDUNG

Überhaupt muß ich sagen, sind die M:irmer anders als bei uns, ,rumindest in
de. Ötrentlichkeit. Sie küLllmern sich s€hr li€bevoll um ihrc Kinder Sie tse-
ten meist in G pper auf, ebenso wie die Frauen. Bei den Männem viel-
leicht auch deshalb, um im Falle eines Streits, die oft sebr heftig ausfallen
können, immer jemand dabei zu haben, der dazwischen geht, weffr es zu
Handgeiflichk€it€n kommt. Und Sheitcrcien konnte ich einige miterleben.
Eir Obsthändler, der einem Käufer einen Pfirsich an den Kopf werfen woll-
te. Ein Taxifahrer, der einen Fdhrgast arbrüllfe und aus dem Taxi werfen
wollt€. Und eidge Streitereien, von denen ich nicht einmal arsatzweise ver-
stard, worum es ging. Aber immer mischte sich jemand ein und versuchte,
die Kontrahenten zu trenn€n. Manchmal auch unbeteiligte Passanten vom
Straßenrand.

GEscgLEcHfERTRENNUNc

Die CrupperbildEg hat aber noch einen anderen Sinn, denn sie folgte der
Trenungslinie zwisch$ den Geschlechtem. Mädohen gingen mit Maidchen
eingehald. Frauen saßen mit Fmuen beisammerl Männer mit Männem. Ein
Ereignis am Strandi Etwa lleulr Personen mieten einen So nenschirm. Sechs
Frauerl. drei Männe.. Die Fmuen breiten sich im Schatt€n aus. da sie ein
Kl€inLind veßorgen und beaufsichtigen mußten. Die Männer waren daher
gezwungen, sich abseits in die Sonne zu setzen. Dafür wurilsn sie von tlen
Frauen als Belohrung mit Wasser und Nalrung veNorgt.

f,PrLoc
Tunesien is1 vielleicht nicht gemde der größte Edelstein in der maglüebini-
schen Krone, aber eine Reise ist es allemal wert. Es sind die Widersprüche
und Gegensäfze, die den Reiz der Landschaft, der politischen Verhältnisse
und nicht zuletzt der Menschen ausmachL



Tags darruf- Teil II
C laudia GlaEnann

Es war rl.underlich, wievi€l Raum diese tagsüber unschehbare Halbl:ugel im
Dunkel eiffahm. das Hausinnere mit einem sanlien Grän erfüllt€. wie di€ses
Schirnmem in die Zimmer drang, hübsch. Und doch hätte sie gut daran ge-
tan, das Licht auszul-nipsen, da so Strom vergeudet wurde. lrnd auoh. um nur
nicht Stunde um Stunde fu der eigenen V€rgesslichkeit zu weilen.
Sie mochte nicht aufsteher.
Sie lehnte den Kopf zurück und wartete, wusste...wusste, bald begann es
wi€der - durch das ungewohnt lange Wachsein und die grünliche Atmos-
phär€ im Haus -, ihre Sifir€ gerieten zuweilen etwas durcheinander. und mit
einmal war ihr, als befinde sie sich woandeß, ein anderer Ort. ein analercs
Zimmer..ein merkwürdig geformtes, die Fenster ünd Stellen der Wände
waren wie Blasen nach aussen gestülpt.
Du(ch eine An Leck, eine aufgesprcizte Spdlte in einer der Ausstälpung€n
konnto sie das Zimmer verlassen und stand mitten in einer Hügellandschaft.
in den grasbewachsener Tälem war eine Vielzahl hoher Mauem zu sehen,
über die Hangflanken fühten Trcppen.
Und sie konnt€ alrei Termssen etkennen.
Hiell sie auf eine zu, ging sie, als hätte sie einen Sprung gotan, mit einmal
zwischen den Mauem, über deren Obetkanten hinweg es ihr gerade noch
möglich war, sich nach der einen Ter.asse zu odentieren. Über dieser
schwelte ein seltsarn dumpfes Licht, es war ein Licht, das selbst kaum Hel-
ligkeit abzugebeq vielmefu diese der Landschaft zu entziehen schien. und
die Hügel rundum verdüstete.
Si€ folgte den Mauen! vergewiss€rte sich immer wieder, ob sie die Richtung
einlielt, und gelangte schliesslich zu eircr Tftppe. Als sie den eßten Schitt
auf die Stufen tat, erlosch das dumpfe Licht. Die Landschoft versank in
einem feincn Grün. und sie wlrde sich wieder ih€r selbst im Schimmer des
Wohnzimmers b€wusst. vor sich die aluntl€ Fenstedront mit der Silhouette
des Sessels, in ihnl ihrc eigene Gestalt.
Nale dem Haus ftlr €in Wagen vorbei. Licht tastet€ fijr Sekunden über die
Möbel, Wärde. scheinbar auch durch das Motor€ngebrumm selbst, das
durch di€ Räume klang, sich ausbreitete. summte iüd verschwamm, sie in
ihrem Wachsein zurückliess. Sie blieb sitzen-
Es widerstrebte ihr' sich im Schlafzimmer hinarlegen, mhe in der Obhut
der kleircn Kunststofihalbkugel zu sein. Weshalb, wusste sie doht. Ohnehin



sollte sic vielmehr in die Küche. Ein Glas Wasser, die Tablctte -. späler
vielleicht.
Warum nur ereilte sie immer wieder die Vorstellüng, sobald sie aus einer der
Ausstülpungen des sondcrbar€n Zinhers getreten rvar, sie hätte mit diesem
Schritt jemandem ein Vergnüg€n bereitet? Sie kam nicht dahintel
Si€ hätte sich gerne Klarheit v€rschaffq sioh bei jemandem erkundigt. bloss.
da war niemand. ln der Hügelladschaft war weit und heit keine Men-
schenseele zu sehen. Über den T€rmss3n wurde das Licht h€ller und begann,
über die Hangllanken zu lodem. Die Hausglocke scl[illte.
Kurz zuvor war das Scheppern der Einwurfklappe zu höten gewese .

Punlt halb ar'öIf. AIl der Ttu schrillte es ein zweires Mal, dann Rufen.
Klopfen. Ftu Martens!
Wiede. schrillte die Glocke.
Sie seufzte.
Es war zwar nett von dem Mann, dass er sich Mühe gab, aber durchaus
unnötig; sein Horchen auf ein Zeichen von abinnen, Scfuitt€ im Konidor,
wie er darauf wartete, dass das Türschloss aufsprang - urnsonst, si€ hatte
nicht vor zu öffnen. Diesen einen Tag wollfe sie nochmals in RuIo verb.in-
gen und nichts von draussen wissen- Sollte er für sie ein Einschreiben
haben, er konnte ihi getrost eine Abholauffordenrng in den Brielkasten wer-
fen, morgen musste sie sich dem schliesslich doch wieder aufraffen.
Das Gartentor schlug zu.
Na also.
Minuten darauf sah sie den Poslrnaim zusammen mit der Nachbarin ar der
Hecke; bei ein€l Stelle, an der d€r Oleandd immer noch kaum Blüten her-
vorbrachte, schlüpften sie durch. Vielleicht w?ire es doch besser geweoen,

hätte sie ilren Musikstudenten die Büsche fiefer ins Holz zurückschneiden
lassen.

Wurde angenommen, sie sei im Garten?
Vom Wohnzimmer aus schaute sie zu, wie die beiden am Ritterspom vorbei
auf die Veranda zuhielten. Sie.iefen emeut nach ihr. kameo näher und sahen
mit jedem Schritt deutlicher durch die in den Schatten zurückversetzten
Fenster Einen Moment schien es. als schlicfe Ina Martens in dom hochlehni-
gen Sessel. Allein, sie war düchaus bei Sinrcn md fan4 dass die zwei vor
ihr nicht gar so b€stürzt dr€inblicke4 auf sie herabstaden sollten. sie l?ichelte
zu ihrcn auf-, ilr reglosos Gesicht mil dem herebhängenden Unterkiefer.



Die Krallen de! Tigers
Robefi Hobl

D€r Tiger hat Krallen - spezialisierte Mittel zum Zweok - optimal für den
unmittelbarcn Einsatz konzipiert. Das Fleisch will gerissen werden. Der
Mensoh hat Fing€r - unspezialisierte Mittel zo vielem Zweck - zum Boispiel
für den mitt€lbarcn Einsatz konzipiert. Das Fleisch will auf dem Einlraufs-
zettel für den Supermark stehen. Das ist im wesentlichen der rcin äußerlich
feststellbare Untersohied zwisch€n Tiger urd Mensch, abgesehen von der
etwas st?irkeren Behaarung des Tigers üd dem Uhstand. daß er sich auf
allen Vieren beregt und der Mensch üblicherweise nicht.

Von außer wcniger sichtbar ist der Unterschied in der Leistung utd Fünk-
tion des Cehims. Mach€n Sie mit einem Tiger einmal eine Schifrahrt. Ich
veßichere Ihnen, der Tiger wird nicht damrl denken. Proviant mit an Bord
zu nehmen. Am Ende wird er nur die g€s€mte Besatzung aufgefressen ha-
ben, aüch ein Tiger weiß sich zu helfen, aber nur mit Hilfe recht starer
Programmabltiufe, und die wmden von Mutter Natur nicht auf lft€uzfahrten
hin optimert. Doch alas Stillen seines Hungers, dank der vorhand€nen Ma-
trosen, wird ihm auch nicht wirklich viel nützen, dem der Hunger mag groß
sein. doch die Fahrt ist eine lange. Und versuchen Sie einmal, dem Tiger
klar zu machen, zumindest den Kapit?in von der Speisekarle zu streich€n, da
nur dieser die Lizenz hat (und damit die Befühigurg), das Schiff zu steuem.

Der Mensch verfügt also über zwei $esendiche, im höchsten Maße unspe-
zialisierte Olgane: Hände und G€him. Damit kaffr der M€nsch, um ein ein-
abückliches Beispiel zu rehmetr, €in 'Handy' benutzcn. denn dazu bmucht
es sowohl eine Hand als auch ein Him.

Damit sind wir auch schon mitten im Thema. So unspeziälisierte Organe
bringen uimittelbar recht wenig. Aber sie bieten die Möglichkeit, zu den
spezialisierten Organen zu kommen, die jedes Lebe$esen zum (iber)leben
nun einmal brauoht. D€r Mensch muß \'orher überlegen und dann handeln,
dazu kalm er das Gehim und dann die Hände benutzen. De( Meßch stellt
sich seine spezialisierten Organe erst her. Und da hab€n wil sie damr, die
sogenannten Werkzeuge bzw Arbeitsinstumente oder auch Maschinen.
Womit auch schon ein nächster *esendicher Begriff gefallen ist: Arbeit.
Denn der gute Berthold Brccht hat nicht die ganze Wahheit gesagt. Vor der
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philosophie kommt das Fressen ist zu wenig, derut vor dem Fressen kommt
eßt einmal die Arb€it.

Der Mensch arbeitet also um zu fr€ssen, Er arbeitet, üm Werkzeuge herstel-
len zu kümen, die ein€ angemessene Emäkulrg (im weitercn Siür) ermög-
lichen: die Konsumgüter Geronnene Arbeit ist geeignet zum Verzek (im
weiteren Sinn) - also zum Verbrauch. Diese Verwertung der Kon$mgüter
fühft zu einem äußeren (meint die Allgemeinleit gegerüber dem konsumie-
renden Indilidüum) Wefierlust. Di€s nennt man eirfache Produktioll. Da-
rüber hinausgehend arbeitet der Mensch. um Werkzeuge herzustellen, die
zur Herstellung von Werkzeugen dienen, die eine angemessene Ernährung
ermöglichen. hoduktionsgüter Gercnnene Arbeit, geeignet zum w€iteren
6ebraüch. Diese Verw€rtung der Produktionsgüter füh zu einer äu-ßeren
Werfsteig€rung. Dies nennt man erweiterte Produktion.

Konsumgüter ryerden durch den Einsatz menschlicher Arbeitskaft geschaf-
fen, Konsumgüter (ler)braucht d€r M€nsch zum Letr€n. Det Erwerb von
Konsumgütem edordert die Abgeltrmg dieses A$eitskafteinsatzes ürrch
Aöeitsleistung (bzw ein Aquivalent, z.B. das Tauschminel celd) des Kon-
sumente[ D.h. der Konsument muß arbeiten. Und jeder Mensch ist (not-
w€ndigerweise) Konsument.

Produktionsgüter werden durch den Einsatz menschlicher Arbeitsk.aft
geschaff€n, Produktionsgüter (ge)brducht der Mensch zur Prodüttion. Der
Er$'erb von Produktionsgütem erfordert die Abgeltung dieses Arbeitsein-
satzes duroh Arbeitsleistung Ozw ein Aquirnlent, z.B. das Tauscbmittel
Geld) des Produzenten. D.h. d€r Pro&tzent muß arbeiten. Und j€der Mensch
der produziert ist Produzent.

Auch die Schaffirng der Korsumgüter ist prcduktive Tätigkeit. Wir haben
also die Produktion der Konsumgüter und die Produktion der Produttions-
gtiter D.h ProduLtion für Konsumption und Produktion für Produktion.

Bildet sich ir der B€ziehung von Konsumption zur Produktion das Verhält-
nis von Enropie zu Evolution ab? H?ilt sich bei der Produltion fiil Kon-
sumption dieses Verhälhis noch die Waage? Scblägt es bei der Produkion
für Produklion zugunsten der Evolution aus? Macht das den Fortschdtt aus.
falls wü einen solchen in dieser Welt festsrellen wollen?
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Wer verftigt nun über die Konsumgüter? Der Produzent als Hersieller D€r
Produzent macht dss Angebot. Der Konsument, nachdem er sie dürch Ab-
geltung der Leistung vom Hersteller erworben hdt. Der Konsument ist
Naohfrager.

Wer verftigl nü1 über die Produltionsgüter? Der Produz€nt.

Wer aüeitet. Der Arbeiter

Wit haben also auf der eircn Ebene zwei B€grifre zur Verfügung: produk-

tion und Konsumption. Auf der anderen Ebene begegnen uns alledings drei
Begriffe: Arbeiler, Produzenr und Konsumenl.

Wodber verfügt nun der Arbeiter? Oder itl KoNistenz zu oben:
Wer verfügt nun über die Arb€i(skaft)? Der &beiter als Bereißteller sei-
ner Arbeitskaft. Der Arbeiter bietet seift Arbeitskaft an. Der Produzen!
nachdem er sie durch Abgeltung der Leistung vom Bercitsteller er-worben
hat. Der Produzent ist Nachfmger Wieder erscheint das Spiel von Angebot
und Nacmrage.

Konsumgütff wie Produkionsgütq auf der einen Seite und tubei(skraft)
auf der anderen Seite nehmen ir der Syntax der Sätze dieselbe Position ein,
die einer Ware, die im Spiel von Angebot und Nachf.age ihren Besitzer
(Verfi I gungsberechtigten) wechselt.

In einem Punkt allerdings uteßchciden sich die beiden Saitze erheblich.

Dff Konsümeüt erwirbt die Ware (Konsumgut), zu $elchem Pteis &uch
immet und fügt dieser Ware nichts mehr hinzu, da er üb€r nicht mehr ver-
fügt a1s s€ine ihln inhärenten Bedärftisse, die er mit der Warc befriedigen
kann-

Der Produzent emübt die Ware (Aibeitsknft), zu welchem Preis auch im-
mer, und fügt dieser Ware das Werkzeug hinar, tla er über mehr verfügt als
seine ihm als Konsüment inhärenten Bedärfnisse. n?imlich die Produkions-
mittel (Werkzeuge).

Der Prcduzent fügt zu Arbeit(skaft) geronnen€ Arbeit (Produktionsmittel)
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hhzu - über beides verfügt er - und schaft damit ein mehr an geronnenet
Arbeit. Ein Mehr. das nehr ist als die Summe aus Arbeitskraft ünd Produk-
tionsmittel. da die Arbeit des Arbeiters eine schöpferische Tätigl€it ist.

An dieser Stelle ist ganz klar festzuhalten, daß Arbeit und Aüeißkraft dcht
identisch sind- Die Arbeitskaft, d€ren Verfügungsgewalt den Besitzer mit
dem Arbeitsverhag $echselt. ist das Zurverfügurgstellen von Leistüngs-
ehsatz in der Zei1. Die Afieit hingegen ist das Produkt aus Arbeiakaft und
Produkio$mittel und über dieses Produkt verfügt der Produzent allein. Der
Mehrwe( ist damit in den Händen des Produzenten.

Es gibt nun zwei Möglichleiten (neben dem Status Quo):
Der Aöeiter ist gleichzeitig der Produz€nt, womit obiges Mßrerh?ilnds von
2:3 aüfgehoben ist.
Der Mehrwert wird anleilsmäßig aüfgeteilt.

Ersterer Möglichk€it ist aüfjeden Fall der Vorzug zu geben, denn wo sind
die 'Sieben G€rechten', den Mehrwert gem?ß der Anteile zu toilen?

Der Leser wird fesßt€l1en köftr€n. daß diese Geschichte nicht neu ist. Si€
würde so oder so ähnlich schon im Jahe 1848 geschri€ben und den Rest der
Ceschichte (1989) kennt er auch, denkt er - und ifft doch.

Die Ceschichte ist noch lange nicht zu Ende. Die Stabilititt und Konrinuiät
der Geschichte der Mensclihei! sie dau€rt ja nun schon eine gute Weile aq
wird eneicht dlrch den st€ten Wand€I, durch die dialekische Entwicklung
von Produltionsverhältnissen und ProduktivkräIten, wobei die Entfaltung
der Produktivkräfte das revolutionäre, dynamische und vorantreibende
Element darst€llt. D€r Sta d der Produktivkfie hat längst die Ebene der
irlnermel1schlichen und zwischenmenschlichen Beziehungsgeflecht€ hinter
sich gelassen, und bild€t mit all€n Menschen O{enschleit) gemeinsam
einen höhergradigen Organismus (Übemenschheit). Die Produltivkäfte
wcrden nicht mehr durch die Produktionsverhältnisse (die henschenden
gesellschaftlichen Verhältnisse) d€terminiert. Diese gegen$?irtig zunehmen-
d€ Unzeitgem?ißheit der herschenden Verhältniss€ wfud durch einen immer
sttirker einsetzenden Wandel eben dieser aufgehoben w€rden.

Seit 1848 hat sich ja schon einiges getan, fast hürdert J4hre später ist nicht
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alles damals G€schriebene bis aufd€n letzten B€istrich wdrdich zu nehmen.
Marx war vi€lleicht ein Vision?ir. aber sicher kein Hellseher Zurn Schlun
will ich mich allerdings seircr Diktion der von ihm vorgezeichneten Ent-
wicklung bedienen: Wir befinden uns (noch) inmitten der Phase des
Sozialismus.

großeltern erzählen

haben wir doch verg€ssen

schon lange vergessen
schon l?ingst begab€n
rüas wL einst vergxaben haben

zwal sahen wfu menschen in züg€ st€igen ... mit all ihren sach€n

und wir dachtcn
vielleioht wollen sie ein paar tage urlaub maohen
oder wir daohten
sie fahren zug, um anderswo um $eniger Maut zu Hausen
oder wir dachten
sie fdken zug, um ihr€ Buchen im Wald zu besuchen
oder wir dachten
sie fafuen zug, um zwischen Birken in der Au pilze zu suchen
Au .-. heut ist es heiß .. ich SohwiE

kann sein
ist schon viele JalFe her
wir erinnem uns nicht mehr
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Nada

Sie leben unter uns

die nichts sehen

nichts hörcn
nichts riechen
nichts schmock€n
niohts atnen

als den Schmerz der Welt

Ljteratur in Klaj,fMd Lrterutu in KLth ld
nat Literutur in Klejh lomat Lnetot"t th
Klainfomat bt rutw in Klejnatnat Ljteruturjn Klei,f.mat Lttetatt/ in Kleihfotnat
Lne/atw in Klei"fofndt ,te/Lt"/ in &.$-ld-

Salonkültar un 1900 - nur 98
Jahre eerspatet? Kunststation als
Refusi m vor .ler Jahrtausend-
wende? Aübik vill leineß lron beiden

Des Anbite-Salon-Projekt setzl auf die
Möglioft eit kilnstlerischer Bege gnun-
g€n. Darum zuerst ein /ealer Raun -
ein Wohnraum, genauer gesagt, ein
Salon.

Damit künstlerische Begegnungen zu
Bege$üngen in der/durch die Kunst
werden, das meint, konmunikativ
werden und auf FotseEung drängen,
stellen die Veranstalterinnen - ganz
naiv, wie es vielleioht scheinen rnag -
elementare Ttemen in den Raurn, urn
zu sehen, was unterschiedliche Kunsl-
medien-/Kunstlerlnnen dazu in den
Salon bringen werd€n. Dah€r wedet
lhl eingeladen, Euren Beilrag/eine
konstlerische Arbeir zu dem jeweili
gen Thema einem versierten Publi-
kum vorz$tellen (nicht ltinger als 10

Minuten). Um Ptinktlicbkeit ulld /e/s-
phonirche Anneld s\tnd exsl!.cht.

Fr. 16. Oktober 1998; l9:30 Ulr
Geßt

Ott
Karin Seidrcr, Tel.: 895 9l 34
1140 Wien, PeDzingeßtraße 50/s4
U4 Station Hietzhg
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Ertte lltbrrer DenkFabfik

Habt Ihr Ideen und Proj€kte. die Ibr
immgr schon einmal umsetzen

lvolltet, wofür Ihr sber nie den rich-
tigen Rallmen geftnrd€n habt ünd
die en der Sohnitlstelle z\tischen
Wismshsft Künst nnd Politik
angesi€delt sind, daDn neldel Euch
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wact.
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Robert Zettl liest aus neuen Te{€n

BAJAZzo
1090 Wien, Ptu eryarse 19,319 49 86
(u4 &anon Roßauer Lönde)

14. Oktober 1998,21:00
Eintrilt frei I

Ihr wollt eine Le!üng oder ein
Projeld ankü,ndigen? Hier ist Plat
für Eure Ins€rat€.
Koit€nloß!
tsei inehr€r€n Bewerber/ime/n ha-
ben MitgLiel€r und Abonnent/in/
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